Švejk mit dem SS-Ausweis

Jaromir Konecny jongliert in „Tatar mit Veilchen“ mit nationalen Stereotypen

Ziemlich schräg ist sie, die noch relativ kurze Lebensgeschichte des Pepa, der eigentlich Jozef heißt. Da die Eltern bei einem Unfall starben, als er zehn war, wächst er bei der Oma auf. Diese hatte während des Krieges als Tschechin einen deutschen SS-Mann geheiratet, welcher 1945 erschossen wurde. Arbeit gibt es in dem normährischen Städtchen nach dem Ende des Sozialismus und der Steinkohle kaum noch. Vor allem nicht für Pepa mit seinen drei Semestern Philosophiestudium. 

Trotz dieser verzwickten Lage nehmen Pepa und seine Kumpels Slimak, Guma und Haschisch das Leben mit jener Leichtigkeit, die ein bekannter Landsmann mal als unerträglich bezeichnete. Doch politisch wie Kundera ist Jaromir Konecny nicht, das fatale Jahr 1968 liegt lange zurück.

Pepa, der neben seinem sonnigen Gemüt auch noch mit einem angeborenen Dauerlächeln ausgestattet ist, steigt in den Bus nach München. Die vermeintlich in Deutschland leicht zu besorgende Entschädigung für den Tod seines SS-Opas hat er seiner Geliebten Hanka, die er aus einem erst später ersichtlichen Grund nicht mehr Fialka rufen darf, versprochen. Sie möchte eine Boutique aufmachen, um nicht mehr oben ohne in der Kneipe des Vaters kellnern zu müssen.

Pepa trifft in Bayern auf einen taoistischen Bettler und einen homophoben Eiergrapscher, nur nicht auf Verständnis für sein Anliegen der Entschädigung. Da auch erste Versuche in der Gastronomie schief gehen, wird er Au-pair-Mädchen für die zwei Jungs der Illustratorin Paula, ihren Vater mit dem vorgetäuschten Tourette-Syndrom und ein bisschen auch für sie selbst. Das muss zu Problemen führen, doch Pepa lächelt. Und er lernt jonglieren, eine Tätigkeit, die perfekt zu ihm passt.

Jaromir Konecny ist Tscheche, der in München lebt. Trotz nicht zu leugnender biografischer Berührungen ist er aber nicht mit Pepa zu verwechseln. Konecny hat eine ganze Reihe von Siegen bei Poetry Slams vorzuweisen, einmal war er sogar deutscher (!) Meister. Für einen kleinen Skandal sorgte er mit seinem Buch „Doktorspiele“. Besorgte Moralisten protestierten erfolgreich gegen Lesungen dieses „Sex-Autors“ in Schulen. Sex gibt es auch in „Tatar mit Veilchen“, aber als Randerscheinung und nicht sehr tiefschürfend geschildert. Der Autor weist überzeugend nach, dass er billige Effekte nicht nötig hat. Dafür besitzt er eine Menge Humor jener Art, wie man sie von Hašeks braven Soldaten Švejk kennt. 

Typisch tschechisch also. Und Paula, die nie lächelnde Vegetarierin, ist eben typisch deutsch. Wer hat also behauptet, das Buch sei nicht politisch? Trotzdem müssen Paulas Veilchenduft und Pepas Vorliebe für Bier und Beef tatar schließlich zusammen finden. Das unvermeidliche Happyend mildert Konecny gekonnt mit zwei Toten ab. 

Auch wenn man den Autor mit seinem unverwechselbaren Akzent Ausschnitte aus dem Roman lesend auf der für Bücher von Voland & Quist üblichen CD-Beilage hören kann, ist es doch viel eindrucksvoller, ihn live zu erleben. Lesung kann man das nicht unbedingt nennen, eher literarische Performance. Die nächste Gelegenheit dazu besteht am 20. Oktober, wenn Konecny zum „Literarischen Herbst“ im Club Distillery auftritt.
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